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Nicht alles, was wir tun, 
ist eindeutig gut

BÄRBEL HUSMANN/HARMJAN DAM/

BRITTA MÖHRING

Einleitung zum Heftthema mit einem kommen-
tierten Bild

 KLASSENSTUFE 5  /  6 

8_
„Es ist dir gesagt, Mensch, 
was gut ist …“
Wie die Bibel mit ethischen Fragen umgeht

MICHAEL LANDGRAF 

Ausgehend von dem, was die Schülerinnen 
und Schüler als gutes Handeln wahrneh-
men, entdecken sie Wege, wie die Bibel mit 
ethischen Fragen umgeht – durch Gebote und 
Regelsammlungen, Weisheiten, Beispielge-
schichten oder provozierende Thesen –, und 
fragen nach der Relevanz biblischer Regeln für 
ein Leben heute. 

 KLASSENSTUFE 7  /  8 

16 _
Was ist „gut“?
Urteils- und Handlungskompetenz 
erwerben 

ELKE JÜNGLING

Zu den Fragestellungen „Was ist gut?“, „Was 
tut mir gut?“, „Was ist das wahre Glück?“ er-
halten die Schülerinnen und Schüler Raum, 
individuelle Vorstellungen vom „Guten“ zu 
entwickeln, zu präzisieren, zu korrigieren und 
sich ein „ethisch verwendbares Handwerks-
zeug“ zu erarbeiten.  

 KLASSENSTUFE 9/ 10 

20 _
„Spenden“ zum Spenden
Eine Spendenauswahl treffen 
und begründen 

MIRJAM ZIMMERMANN

Da Jugendliche kaum schon selbst spenden, 
wird ihnen für die Auseinandersetzung mit 
dem Thema „Spenden“ ein Geldbetrag zur 
Verfügung gestellt, über dessen Spenden-
verwendung sie vor der Klasse Rechenschaft 
ablegen müssen. 

4 _ 
Gutes tun? 
Religionspädagogische Zugänge zu einer  
solidarischen Praxis

RENATE ZITT

Besonders bedeutsam auch für Jugendliche 
ist die Frage, wie wir unser Leben mit allen 
Facetten, Begrenzungen und Gefährdungen 
bewältigen können, und zwar auch im Blick 
auf die Mitmenschen und Mitgeschöpfe sowie 
auf ein damit verbundenes „gutes Handeln“.   
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24 _
Begegnung mit einer 
fremden Welt
Ein Projekttag zur Vorbereitung 
eines Diakoniepraktikums

ANGELIKA LUDWIG

Im Rahmen eines Projekttages, der neben 
fächerübergreifender Arbeit die Kooperation 
mit verschiedenen außerschulischen Partnern 
ermöglicht, werden verschiedene Aspekte, die 
in einem Diakoniepraktikum wichtig werden 
können, thematisiert und in Ansätzen bereits 
auch „erlebt“.

 KLASSENSTUFE 9/10 

30 _
Nicht nur gut oder böse?
Handlungsmöglichkeiten für junge Christen 
in der Zeit des Nationalsozialismus 

HARMJAN DAM

Die Frage nach Gut und Böse wird am 
schärfsten gestellt, wenn Menschen unter 
Druck handeln müssen. Anhand von drei Bio-
grafi en gehen die Schülerinnen und Schüler 
der Frage nach, welche Handlungsmöglich-
keiten es in der Zeit des Nationalsozialismus 
auf einer Skala zwischen aktiver Unterstützung 
des Regimes und aktivem Widerstand gab.

39 _
10 Dinge, die du noch nicht 
weißt über … Gutes tun

BÄRBEL HUSMANN/HARMJAN DAM/

BRITTA MÖHRING

Eine Rechercheübung und/oder Vorlage 
für ein Klassenquiz zum Thema „Gutes tun“

40 _
Von der Schwierigkeit, 
eindeutige Handlungsentschei-
dungen zu treffen
Urteilsfi ndung in Dilemma-Situationen

WERNER FRIEDRICHS

Der didaktische Wert moralischer Dilemmata 
besteht in der Rekonstruktion widerstreitender 
Logiken und der Notwendigkeit, eine Position 
zu beziehen. Dabei kann nicht auf eine gemein-
same Urteilsregel zurückgegriffen werden.
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum
Zusatzmaterial – Situationskarten für die Schülerinnen und Schüler (1)

Station

6

Situation A

Am Montag und Dienstag habe ich mit Herrn A. zu tun. Am Mitt-wochmorgen erkennt er mich nicht wieder und verweist mich seines Zimmers.

Situation C

Herr C. redet ganz viel mit mir, aber ich kann ihn akustisch nicht verstehen.

Situation B

Erster Tag im Praktikum. Ich kom-me in die Behindertenwerkstatt und sofort werde ich von einem mir unbekannten Mann stürmisch umarmt.

Situation D

Seit einer Woche gehe ich jeden Tag zu Frau D. Sie ist bettlägerig und schwer krank, aber wir unter-halten uns gut, ich füttere sie. Am Nachmittag verabschiede ich mich von ihr. 
Am nächsten Morgen gehe ich in ihr Zimmer. Sie ist nicht da. Das Bett ist leer.

✂
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum
„Was wäre, wenn …?“ – Schwierige Situationen

Station

6
Ein Sozialpraktikum bringt manchmal unbekannte und für einen 

persönlich vielleicht auch schwierige, belastende oder unangenehme 

Situationen mit sich. Um solche Situationen geht es an dieser Station.  

Natürlich können hier nicht alle speziellen Situationen bearbeitet 

werden, die eintreten könnten. Aber es geht um exemplarische Situa-

tionen und den Umgang mit ihnen, damit man im „Ernstfall“ einer 

unerwarteten bzw. unangenehmen Situation besser begegnen kann.
Im Raum liegen Karten aus, auf denen Situationen beschrieben sind, 

die dir begegnen könnten. Sie sind so beschrieben, wie du sie im 

ersten Moment voraussichtlich wahrnehmen würdest. Das heißt: 

Die Karten enthalten keine Information darüber, was vorher ge-

schehen ist oder was der Hintergrund für das Verhalten der jeweils 

beschriebenen Person oder Situation ist. Im Alltag hast du oft auch 

nicht die Möglichkeit, erst Informationen einzuholen, sondern 

du musst in der jeweiligen Situation reagieren.

3. Mach dir anschließend einige Notizen zu „deiner“ Situation 

und zu möglichen Reaktionen darauf:

1. Such dir eine Situationskarte aus, die du gern in der Gruppe  besprechen möchtest.

2. Wenn du an der Reihe bist, beschreibe „deine“ Situation und 
wie du vermutlich reagieren würdest. Versuche außerdem, dein Verhalten zu begründen.  Die anderen aus der Gesprächsrunde können nun noch andere 

Verhaltensvorschläge einbringen. Diskutiert darüber.

Name

Datum

Thema
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Biblische Regeln damals und heuteIn der Bibel gibt es Regeln, die Aufschluss darüber geben, wie die Menschen damals gelebt haben. 
Ihren Sinn verstehen wir erst, wenn wir überlegen, was davon mit unserem Leben vergleichbar wäre. 

Zur Information:Ein Pfand ist ein Wertgegenstand einer Person, den ein anderer 

bekommt, weil diese Person ihm etwas schuldet, aber ihre Schulden 

nicht zurückzahlen kann. Pfändung bedeutet: Einem „Schuldner“ 

wird ein Wertgegenstand weggenommen – so lange, bis er seine 

Schulden beglichen hat. Wenn jemand völlig überschuldet ist, müsste er eigentlich seinen 

gesamten Besitz hergeben. In biblischer Zeit sagte man jedoch: 

Ein Mühlstein darf nicht gepfändet werden.
Hintergrund: Brot war damals ein Grundnahrungsmittel. Man kaufte 

es nicht beim Bäcker, sondern stellte es selbst her – u. a. mithilfe 

eines Mühlsteins. Wer also keinen Mühlstein hatte, dem fehlte sein 

tägliches Brot.

1. Was bedeutet „das Lebensnotwendige“ in dem oben genannten Beispiel?

2. Formuliere eine moderne Regel, die dem Gedanken 

von 5. Mose 26,5 entspricht: 

3. Überlegt in der Gruppe, wie das heute ist: 
Wenn jemand völlig verschuldet ist, …
Was sollte er hergeben müssen?

Was sollte er behalten dürfen? 

4. Was darf überhaupt gepfändet werden? Befragt hierzu beispielsweise 

einen Rechtsanwalt, einen Sozialarbeiter oder recherchiert im Internet 

zum Stichwort „Pfändung“.

Ein Beispiel
Wenn ihr ein Pfand nehmt, 

dürfen es nicht die Mühlsteine sein, 

mit denen das Korn zum Brotbacken gemahlen wird. 

Denn dann würdet ihr das Lebensnotwendige, 

ja das Leben selbst zum Pfand nehmen.

5. Mose 24,6
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum
Erwartungen und Befürchtungen

Station

5An dieser Station geht es darum, sich Zeit 
zu nehmen, die eigenen – oft unbewussten – 
Erwartungen und Befürchtungen zu benennen. 
Sie können sehr unterschiedlicher Art sein!

Meine Erwartungen:

Meine Befürchtungen:

1. Schreibe deine Erwartungen und Befürchtungen im Hinblick 
 auf das Praktikum zuerst für dich selbst auf (ca. 5 min).
2. Bildet anschließend Vierergruppen und tragt eure Notizen zusammen. 
 Schreibt auf die ausliegenden grünen Karteikarten je eine Erwartung 
 und auf die roten Karteikarten je eine Befürchtung (ca. 5 min).
3. Stellt euch eure Erwartungen und Befürchtungen in der Gesamtgruppe 
 gegenseitig vor und sortiert sie nach gleichen bzw. ähnlichen Erwartungen 
 und Befürchtungen.

4. Im anschließenden Gespräch könnt ihr mit den Gesprächspartnern 
 an dieser Station Sachfragen klären, Erwartungen diskutieren und vielleicht 
 auch einige Befürchtungen aus dem Weg räumen, damit ihr gut 
 in euer Praktikum starten könnt.

1

Name

Datum

Thema
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3.2

Eine Sammlung von Regeln (2)
Lev 19

Kommentar

15:  Wenn ihr einen Rechtsfall zu entscheiden 
habt, dann haltet euch streng an das Recht. 
Bevorzugt weder den Armen und Schutzlo-
sen noch den Reichen und Mächtigen. Wenn 
ihr als Richter über einen Mitmenschen das 
Urteil sprecht, darf allein die Gerechtigkeit 
den Maßstab abgeben. 16:  Verbreitet keine Verleumdungen über eure 

Mitmenschen. Sucht niemand dadurch aus 
dem Weg zu schaffen, dass ihr vor Gericht 
falsche Anschuldigungen gegen ihn vor-
bringt. Ich bin der HERR!17:  Wenn du etwas gegen deinen Bruder oder 

deine Schwester hast, dann trage deinen 
Groll nicht mit dir herum. Rede offen mit ih-
nen darüber, sonst machst du dich schuldig. 

18:  Räche dich nicht an deinem Mitmenschen 
und trage niemand etwas nach. Liebe deinen 
Mitmenschen wie dich selbst. Ich bin der 
HERR!

30:  Haltet den Sabbat in Ehren und entweiht 
nicht mein Heiligtum. Ich bin der HERR!

31:  Wendet euch nicht an Wahrsager und an 
Leute, die die Geister der Toten befragen. 
Wer das tut, macht sich unrein. Ich bin der 
HERR, euer Gott!32:  Steht ehrerbietig auf, wenn ein Mensch mit 

grauem Haar zu euch tritt. Begegnet den 
Alten mit Achtung und fürchtet euren Gott. 
Ich bin der HERR!33 – 34: 

       Unterdrückt nicht die Fremden, die bei euch 
im Land leben, sondern behandelt sie genau 
wie euresgleichen. Jeder von euch soll 
seinen fremden Mitbürger lieben wie sich 
selbst. Denkt daran, dass auch ihr in Ägypten 
Fremde gewesen seid. Ich bin der HERR, 
euer Gott!35 – 36: 

       Übervorteilt niemand und verwendet keine 
falschen Maße und Gewichte. Eure Waage 
muss stimmen, und die Gewichtssteine und 
die Längen- und Hohlmaße müssen genau 
der Norm entsprechen. Ich bin der HERR, 
euer Gott, der euch aus Ägypten herausge-
führt hat! 

37:  Richtet euch in allem nach meinen Geboten 
und Weisungen und befolgt sie. Ich bin der 
HERR!‘“

✂
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum
Hörstörungen Station

4An dieser Station geht es darum, eine Vorstellung 

davon zu bekommen, wie es ist, mit der Einschrän-

kung zu leben, nur wenig zu hören oder gar nicht 

hören zu können. Natürlich ist es nicht möglich, sich wirklich in diese 

Situation hineinzuversetzen. Aber ein Hineinfühlen 

und Hineindenken kann euch im Hinblick auf euer 

Praktikum helfen, besser zu erkennen, wo und 
wie schwerhörige oder gehörlose Menschen 
Hilfe benötigen und wo nicht.

2. Beantwortet in Dreiergruppen die folgenden Fragen:
 a) Was hat euch an den Klangbeispielen überrascht?

 b) Wo tauchen im Alltag Schwierigkeiten bei Hörstörungen auf?

 c) Welche Hilfen benötigen Menschen mit Hörstörungen 

 eurer Meinung nach?

1. Hört euch die Klangbeispiele von Schwerhörigkeit und Tinnitus an, 

die zum Beispiel zu finden sind unter http://german.youth.hear-it.org 

oder unter http://www.hearingcenteronline.com/sound.shtml.

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

–1
0 

| 
He

ft 
6 

| 
20

12

M
at

er
ia

l

Name

Datum
ThemaEine Sammlung von Regeln (1)

Im Alten Testament fi ndet man Sammlungen von Regeln – wie die in 3. Mos 19

(hier in einer Auswahl; vgl. Gute Nachricht Bibel). 
1. Lies die Texte und überlege, was die jeweilige Regel meint 

und wie man sie heute verstehen kann. Du kannst dir in 
der rechten Spalte Notizen machen. 2. Einige Regeln greifen Aussagen der Zehn Gebote auf. 
Markiere sie mit einer besonderen Farbe. 

Lev 19

Kommentar 1: Der HERR sagte zu Mose:  2:  „Richte der ganzen Gemeinde Israel aus, was ich ihr zu sagen habe: ‚Ihr sollt heilig sein; denn ich, der HERR, euer Gott, bin heilig.
 3:  Jeder soll seine Mutter und seinen Vater ehren und den wöchentlichen Ruhetag, meinen Sabbat, beachten. Ich bin der HERR, euer Gott!

 4:  Wendet euch nicht anderen Göttern zu und macht euch keine Götterbilder. Ich bin der HERR, euer Gott!
 9:  Wenn ihr erntet, sollt ihr euer Feld nicht bis an den Rand abernten und keine Nachlese halten. 

10:  Auch eure Weinberge sollt ihr nicht ganz ablesen und die heruntergefallenen Trau-ben nicht aufheben. Lasst etwas übrig für die Armen und für die Fremden bei euch. Ich bin der HERR, euer Gott!11:  Vergreift euch nicht an fremdem Eigentum. Belügt und betrügt einander nicht. 12:  Missbraucht nicht meinen Namen, um et-was Unwahres zu beschwören; denn damit entweiht ihr ihn. Ich bin der HERR!13:  Erpresst und beraubt nicht eure Mitmen-schen. Wenn jemand um Tageslohn für euch arbeitet, dann zahlt ihm seinen Lohn noch am selben Tag aus. 14:  Sagt nichts Böses über einen Tauben, der es nicht hören und sich nicht wehren kann, und legt einem Blinden keinen Knüppel in den Weg. Nehmt meine Weisungen ernst: Ich bin der HERR!

3.1

3

Station

4

1. Hört euch die Klangbeispiele von Schwerhörigkeit und Tinnitus an, 

http://german.youth.hear-it.org
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum
Blindenparcours

Station

3
An dieser Station geht es darum, eine Vorstellung davon zu bekommen, wie es ist, mit der Einschrän-kung zu leben, nicht sehen zu können. Natürlich ist es nicht möglich, sich wirklich in diese Situation  hineinzuversetzen. Aber ein Hineinfühlen und Hineindenken kann euch im Hinblick auf euer Prakti kum helfen, besser zu erkennen, wo und wie blinde Menschen Hilfe benötigen und wo nicht.

1. Bildet Zweierteams. Einer von euch bekommt die Augen verbunden. Der andere hat nun die Aufgabe, die Person mit den verbundenen Augen durch den vorgegebenen Parcours zu führen, ohne dass die „blinde“ Person fällt, sich stößt oder anders verletzt. Tauscht am Ende des Parcours die Rollen.

2. Nehmt euch danach einige Minuten Zeit, um eure Erfahrungen aufzuschreiben und zu reflektieren. Dazu können folgende  Fragen hilfreich sein:

 a) Als ich die Augen verbunden hatte, 
 ist mir Folgendes deutlich geworden:

 b) Meine Gefühle während dieser Zeit würde ich 
 mit folgenden Worten beschreiben:

 c) Als Begleiter einer Person mit verbundenen Augen  ist mir Folgendes deutlich geworden:

und Weisungen und befolgt sie. Ich bin der 
HERR!‘“

Im Alten Testament fi ndet man Sammlungen von Regeln – wie die in 3. Mos 19

(hier in einer Auswahl; vgl. Gute Nachricht Bibel). 
1. Lies die Texte und überlege, was die jeweilige Regel meint 

und wie man sie heute verstehen kann. Du kannst dir in 2. Einige Regeln greifen Aussagen der Zehn Gebote auf. 

Kommentar
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum

1. Bildet Zweierteams. Einer von euch bekommt die Augen verbunden. Der andere hat nun die Aufgabe, die Person mit den verbundenen Augen durch den vorgegebenen Parcours zu führen, ohne dass die „blinde“ Person fällt, sich stößt oder anders verletzt. Tauscht am Ende des Parcours die Rollen.

2. Nehmt euch danach einige Minuten Zeit, um eure Erfahrungen aufzuschreiben und zu reflektieren. Dazu können folgende 

 b) Meine Gefühle während dieser Zeit würde ich 

 c) Als Begleiter einer Person mit verbundenen Augen 
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum

Menschen verwirklichen ihre Träume

Station

2

An dieser Station geht es darum, dass ihr euch 
mit dem Leben einer Person beschäftigt, die 
trotz körperlicher Einschränkungen Ziele und 
Träume im Leben hat und alles dafür tut, 
diese Träume zu verwirklichen.

Name der Person:

Lebensdaten:

Medizinischer Name der Behinderung bzw. Erkrankung:

Art der Einschränkung:

Der Traum, die Idee dieser Person:

Schwierigkeiten und Erfolge auf dem Weg:

Lebensmotto dieser Person:

1. Recherchiere im Internet über eine solche Person und ergänze danndie unten stehenden Stichworte über die Person (ca. 30 min).  Vorschläge: 
 – Margarete Steiff (Erfinderin der Steiff-Tiere) –  Rainer Schmidt (Tischtennisweltmeister der Paralympics) – Thomas Quasthoff (Sänger)
 Ihr könnt auch andere Personen, die trotz körperlicher Einschränkungen Großes erreicht haben, auswählen.

2. Stellt euch in eurer Gruppe gegenseitig die Person vor, mit der ihr euch beschäftigt habt.
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mit dem Leben einer Person beschäftigt, die 
trotz körperlicher Einschränkungen Ziele und 

Medizinischer Name der Behinderung bzw. Erkrankung:

Schwierigkeiten und Erfolge auf dem Weg:

1. Recherchiere im Internet über eine solche Person und ergänze danndie unten stehenden Stichworte über die Person (ca. 30 min).  Vorschläge: 
 – Margarete Steiff (Erfinderin der Steiff-Tiere) –  Rainer Schmidt (Tischtennisweltmeister der Paralympics) – Thomas Quasthoff (Sänger)
 Ihr könnt auch andere Personen, die trotz körperlicher Einschränkungen Großes erreicht haben, auswählen.

2. Stellt euch in eurer Gruppe gegenseitig die Person vor, mit der ihr euch beschäftigt habt.
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Vorbereitung auf das Diakoniepraktikum

An dieser Station geht es darum, dass du dir 
vergegenwärtigst, welche Erfahrungen du mit 
Menschen mit Einschränkungen und Behinde-
rungen bereits gemacht hast.

Menschen mit Einschränkungen wahrnehmen

1. Beantworte zunächst für dich allein die folgenden Fragen:

 a)  In meinem Leben bin ich schon folgenden Menschen 
mit Einschränkungen begegnet:

 b)  Wie sind sie mit ihren Einschränkungen umgegangen 
bzw. was hat ihnen geholfen?

 c)  In der Einrichtung, in der ich mein Praktikum machen werde, 
werden mir vermutlich Menschen mit folgenden Einschränkungen 
bzw. Behinderungen begegnen:

 d) Über diese Einschränkungen weiß ich bereits …

 e) I ch könnte mir vorstellen, dass Menschen mit diesen 
  Einschränkungen folgende Hilfen benötigen könnten …

2. Wenn alle in deiner Gruppe die 

Fragen beantwortet haben, tauscht 

euch über eure Antworten aus. 

Dabei erfahrt ihr auch noch etwas 

über andere Einschränkungen und 

vielleicht auch noch mehr über 

euren Praktikumsplatz.
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